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Seit dem Anschlag auf das World Trade Center sind viele Bücher über den Islam und seine Kämpfer erschienen. In dem von Ahmed Rashid werden die Zusammenhänge zwischen dem Dschihad, dem heiligen Krieg der Moslems, und dem Zerfall der Sowjetunion untersucht.

Der Autor lebt als Journalist in Pakistan. Seit vielen Jahren bereist er regelmäßig Zentralasien und berichtet für renommierte Zeitungen. Er beobachtet aufmerksam die wiedererwachende Islam-Bewegung und setzt sich mit den Folgen auseinander, die der Zerfall des sowjetischen Imperiums für die zentralasiatischen Staaten hat.

Rashid schlägt einen weiten Bogen von der Vergangenheit Zentralasiens bis in die Zukunft. Vieles haben die Völker der Region gemeinsam. Ihre künstliche Zersplitterung und Aufteilung auf die fünf  Staaten Kasachstan, Usbekistan, Turkmenistan, Kirgistan und Tadschikistan gehen auf Stalins Konto. Denn kleine Staaten lassen sich eben leichter kontrollieren und kommandieren. In leitende Funktionen hatte er überwiegend Russen eingesetzt. Als das sowjetische Reich zerfiel, verloren die Russen im Ausland ihren Rückhalt in Moskau. Die asiatischen Machthaber, als Ziehkinder des Kommunismus aufgewachsen, blieben dogmatisch beim alten Grundsatz, die Religion sei mit dem Kommunismus nicht vereinbar. Und sie bekämpften den Islam, der während der kommunistischen Zeit durch Wanderprediger im Untergrund lebendig erhalten worden war, nun besonders intensiv. Zudem gingen viele Russen in die Heimat zurück. Das schwächte erheblich die staatliche Ordnung. Und während die alten Staatsträger schwächer und schwächer wurden, wurden die neuen Kräfte des Islams immer stärker.

Glaubensschriften aus der vor-kommunistischen Zeit wurden wieder gelesen, Moscheen und Koranschulen öffneten ihre Tore. Es entstanden neue Machtzentren, geboren aus der Hoffnung auf ein besseres Leben – im Diesseits oder im Jenseits, je nach Glaubensrichtung.

Diese Entwicklung ist in den genannten zentralasiatischen Staaten weitgehend parallel verlaufen. 

Tadschikistan war der erste Staat, in dem die neuen Kräfte sichtbar wurden. Islamische Führer versuchten die 1991 erlangte Unabhängigkeit zu nutzen, um ihre Grundsätze durchzusetzen. Erst nach mehreren Jahren Bürgerkrieg zwischen neuen und alten Machthabern kam es mit Hilfe der UN zu einer Einigung: Die Regierung wurde unter Beteiligung aller streitenden Gruppen gebildet. Toleranz kennzeichnete die neue Linie, und beendete das rasante Wachstum islamischer Extremistengruppen. Tadschikistan kehrte zu einer weltlichen Lebensweise zurück.

Bis zum Mai 2001 hat es gedauert, bis Amerika und Europa die Gefahr des Fundamentalismus erkannten. In Afghanistan ausgebildet und mit dem Geld saudischer Glaubensbrüder wohl ausgestattet, drangen Taliban von Süden nach Zentralasien vor. Die Armut der Region machte es ihnen leicht, Anhänger zu finden, die auf ein besseres Leben im Jenseits hofften. 

Auch im usbekischen Fergana-Tal organisierte sich Terror unter islamischen Vorzeichen. Die 1999 gegründete IMU, die islamische Bewegung Usbekistan, will das alte islamische Recht, die Scharia, durchsetzen. Dafür steht sie in regem Austausch mit Fundamentalisten in Afghanistan, Pakistan, Indien und Saudi-Arabien.

Mit gleichen Zielen wie die IMU arbeitet die international organisierte Terrorgruppe HT.  Diese Bewegung will darüber hinaus einen Staat für die gesamte islamische Welt schaffen. Ihre Anhänger benutzen moderne Kommunikationsmittel; an Universitäten werben sie neue Anhänger. Inzwischen ist die HT im Nahen Osten verboten; jetzt arbeiten die Zentren von Deutschland und England aus. 

Die Bedeutung dieser Terrorgruppen ist dem Westen erst nach den Anschlägen in NY klar geworden. Das führte zu einem tiefgreifenden geostrategischen Wandel: Die gemeinsamen diplomatischen Bemühungen Moskaus, das seinen Einfluss in Zentralasien behalten will, und Washingtons, das neuerdings intensiv an militärischer Präsenz interessiert ist,  dauern an. Eine große Rolle spielt das Erdöl, das man  Ende der 90er Jahre in der Region entdeckt hat. Auch China ist zunehmend in den Konflikt einbezogen. Denn sowohl die IMU als auch die Taliban rekrutieren Anhänger in der muslimischen Provinz Xingjiang. Auch mit China stimmt Russland  sein Vorgehen weitgehend ab. Im Kampf gegen den Terror islamischer Fundamentalisten sind die Großmächte vereint. 

Zum ersten Mal biete sich ihnen hier die Chance, einen Krieg  „mit einer Zusammenarbeit und nicht mit einem Wettstreit“ zu beenden, meint Rashid. Das Tragische sei, so der Autor, dass sowohl die Vereinigten Staaten als auch Russland mal die eine, mal die andere Seite mit Waffen und Geld unterstützt haben. Das hat den Krieg geschürt.

Rashid nennt alle extremistischen islamischen Gruppen der Welt „ganz eindeutig militant“. Sie wurden in Afghanistan ausgebildet. Darin liegt die wichtigste externe Ursache für die anhaltende Instabilität in Zentralasien. 

Die internen Faktoren sind Armut und Elend. Sie zu bekämpfen muss die vordringliche  Aufgabe sein. Daher empfiehlt Rashid, dass der Westen nach dem Ende der Kämpfe in Afghanistan bleibt. Nur gezielte und langfristige Hilfe könne die Region stabilisieren. Grenzüberschreitende Institutionen müssten geschaffen werden, die den Aufbau Zentralasiens vorantreiben. Sie sollen den Regierungen helfen, soziale und politische Reformen auszuführen, und sie sollen dafür sorgen, dass Erträge aus den Erdölvorkommen der Bevölkerung zu Gute kommen. 

Rashid glaubt, dass die Krise, die nach dem 11. September 2001 offenbar geworden ist, unzählige Gefahren birgt, dass es aber auch die Gelegenheit für einen Wandel ist.

Ahmed Rashids Buch vermittelt tiefe Einblicke in die Welt Zentralasiens. Der Leser erfährt vieles über die islamische Bewegung und über die Zwangsläufigkeit wie auch Zufälligkeit, mit denen sich die Ereignisse in der Region entwickeln. Ein Anhang mit Karten, Dschihad-Dokumenten, Quellenangaben , Glossar und Stichwortverzeichnis rundet das kenntnisreiche und lesenswerte Buch ab.

